
1.	Was ist Biodiversität? 
Biodiversität – kurz für biologische Vielfalt – ist die Vielfalt 
des Lebens auf der Erde und seiner Wechselwirkungen, von 
Genen, Populationen und Arten bis hin zu Gemeinschaf-
ten und Ökosystemen. Wir denken bei Biodiversität oft an 
die Anzahl der Arten an einem Ort. Die biologische Vielfalt 
hat jedoch viele Facetten und kann auch die Evolutions-
geschichte (phylogenetische Vielfalt), ökologische Funk-
tionen (funktionelle Vielfalt) oder die Verschiedenartigkeit 
unterschiedlicher Gemeinschaften widerspiegeln. Folglich 
lässt sich die biologische Vielfalt nicht auf eine einzige Zahl 
reduzieren.

2.	Was steht auf dem Spiel, warum ist sie wichtig?
Die biologische Vielfalt ist nicht nur eine riesige Ansamm-
lung von Flora und Fauna, sie ist die Grundlage unserer 
Existenz. In diesem reichen Geflecht des Lebens tragen 
unzählige Arten zum Funktionieren der Ökosysteme bei. 
Diese Ökosysteme wiederum versorgen uns Menschen 
mit einer Fülle von Dienstleistungen, die für unser Überle-
ben und unsere Lebensqualität unerlässlich sind. Sie sind 
unsere natürliche Speisekammer und Apotheke, die uns 
eine Fülle gesunder Nahrungsmittel und medizinischer Res-
sourcen bietet. Die Luft, die wir atmen, das Wasser, das wir 
trinken, und der Boden, der unsere Pflanzen nährt, werden 
alle durch die Prozesse der verschiedenen Arten, die in na-
türlichen Gemeinschaften zusammenwirken, gereinigt und 
erhalten1. Bestäuber, wie z.B. Bienen, sind unerlässlich für 
die Produktion vieler Lebensmittel, die wir konsumieren, und 
ihre schwindende Zahl führt bereits heute zu einem mess-
baren Rückgang der Lebensmittelproduktion2. 
	 Ökosysteme fungieren auch als natürliche Kohlenstoff-
senken und mildern die Auswirkungen des Klimawandels, 
indem sie Kohlenstoffemissionen absorbieren. Die Viel-
falt der Natur ermöglicht der Menschheit, angesichts einer 
ungewissen Zukunft Alternativen zu wählen. Über diese 
Grundbedürfnisse hinaus ist die biologische Vielfalt ein 
wesentlicher Bestandteil aller Facetten des menschlichen 
Wohlbefindens. Wenn wir die Biodiversität erhalten, haben 
wir nicht nur materielle oder wirtschaftliche Vorteile, son-
dern wir bereichern auch unser psychisches Wohlbefinden, 
unsere kulturelle Verbundenheit sowie unsere Bildungs- 
und Freizeitaktivitäten. Der Wert des Schweizer Waldes al-
lein für die Erholung wird zum Beispiel auf rund 3 Milliarden 
CHF pro Jahr geschätzt3. Der Wert der biologischen Vielfalt 
ist immens und vielschichtig, was ihre Unverzichtbarkeit für 
die menschliche Existenz unterstreicht4. 

3.	Die Bedeutung von Lebensräumen und die 
jüngsten Entwicklungen

Bei der Erhaltung der biologischen Vielfalt und der Öko-
systemleistungen spielen Lebensräume eine zentrale Rol-
le4,5, denn sie beherbergen Artengemeinschaften, die eine 
breite Palette von Ökosystemleistungen erbringen. Moore 
und Sümpfe speichern beispielsweise Kohlenstoff, während 
Uferzonen und Feuchtgebiete den Abfluss von Regenwas-
ser dämpfen, Überschwemmungen abpuffern und für sau-
beres Wasser sorgen, indem sie Bodenerosion verhindern 
und das Grundwasser anreichern6. Gebirgswälder schützen 
Siedlungen in Alpentälern vor Lawinen, Steinschlag oder 
Muren und bieten Holz für diverse Zwecke wie Bau oder 
Energie. Ausserdem sind viele bedrohte Arten an bestimm-
te Lebensräume gebunden. Der Zwergrohrkolben, eine vom 
Aussterben bedrohte Pionierart, braucht zum Beispiel dyna-
mische Flusssysteme mit regelmässig umgestalteten Ufern, 
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um zu gedeihen7. Die vielen Arten, die wir in der Schweiz 
finden, bewohnen 230 offizell unterschiedene Lebensraum-
typen, von nass bis trocken, von warm bis kalt, von Flaum-
eichenwald bis Krummseggenrasen11. Zudem variieren 
die Artenzusammensetzungen derselben Lebensräume in 
unterschiedlichen Regionen der Schweiz.
	 Doch nicht nur das Vorhandensein eines Lebensraums 
ist wichtig, um das Überleben seiner Bewohner zu gewähr-
leisten, sondern auch seine Fläche5. Um zu gedeihen, müs-
sen Arten lebensfähige Populationen, d.h. genügend Indivi-
duen, unterhalten. Die maximale Grösse der Populationen, 
die in einem Lebensraum aufrechterhalten werden kann, 
d.h. die Tragfähigkeit des Lebensraums, wird jedoch durch 
seine Fläche begrenzt. Populationen kleiner Arten können 
vielleicht lokal überleben, aber viele grosse Arten, wie z.B. 
Raubtiere, benötigen weitläufige Gebiete. Die Regel, dass 
grössere Flächen mehr Arten beherbergen können, ist einer 
der allgemeingültigsten Grundsätze in der Ökologie8,9. Ent-
sprechend reicht es nicht nur kleine Gebiete zu schützen, 
da diese nicht genügend Raum für das Überleben vieler 
Arten bieten und nicht viele verschiedene Lebensräume 
enthalten10. Ausserdem ist es nicht ratsam, nur einzelne 
grössere Gebiete aus wenigen Regionen zu schützen, auch 
wenn sie viele Lebensräume enthalten. Denn bei einem 
solchen Ansatz bleiben viele Arten aus anderen Regionen 
ungeschützt und die geschützten Gebiete sind tendenziell 
schlecht miteinander vernetzt. 
	 Leider sind in der Schweiz die roten Listen für Lebens-
räume am längsten. Im Jahr 2016 war fast die Hälfte von ih-
nen bedroht12, ein Anteil, der noch höher ist als das Drittel 

der Arten, die derzeit auf der roten Liste stehen13. Diese Be-
drohungen betreffen vor allem offene und aquatische Le-
bensräume, insbesondere im Schweizer Mittelland, wo der 
Druck durch Urbanisierung und Landwirtschaft am höchsten 
ist, während die Wälder auch wegen des höheren gesetzli-
chen Schutzes und der extensiveren Nutzung weniger unter 
Druck stehen. Zwischen 1985 und 2018 gingen pro Sekunde 
rund 1,3 Quadratmeter offene Lebensräume verloren, von 
denen 54% in Siedlungsgebiet umgewandelt wurden14. Die 
verbleibenden 46% verwaldeten14, was vor allem auf auf-
gegebenen Weiden in höheren Lagen und in geringerem 
Ausmass durch die Verschiebung der Baumgrenze nach 
oben als Reaktion auf den fortschreitenden Klimawandel 
geschah15.
	 Wie tiefgreifend sich die Schweizer Landschaft verän-
dert, wird noch deutlicher, wenn man ein wenig weiter zu-
rückblickt. Seit 1850 haben wir >90% der Auen und Moore 
verloren, als Folge der Urbanisierung, der Entwässerung 
zur Intensivierung der Landwirtschaft und die Flussregu-
lierung16. In ähnlicher Weise sind seit 1900 mehr als 95% 
der Trockenwiesen und -weiden verloren gegangen16. Die 
artenreichen Orte, die wir vor Augen haben, wenn wir über 
diese Lebensräume nachdenken, sind daher nur noch Frag-
mente einer einst viel vielfältigeren Landschaft. Wir sollten 
sorgsam mit ihnen umgehen, wenn wir die Arten, die sie 
beherbergen, und die Leistungen, die sie für uns erbringen, 
erhalten wollen.

4.	Welche Zusammenhänge gibt es zwischen 
Biodiversität und Klimawandel?

Klimabedingungen wie Temperatur und Niederschlag be-
einflussen die biologische Vielfalt erheblich, wobei ein sta-
biles, begünstigtes Klima eine grössere Artenvielfalt fördert. 
Im Gegenzug spielt die biologische Vielfalt eine zentrale 
Rolle bei der Klimaregulierung, indem die biologische Viel-
falt und die Ökosysteme zusammen dazu beitragen, dass 
jedes Jahr rund 31% der CO2-Emissionen der Atmosphäre 
wieder entnommen werden18. Die biologische Vielfalt be-
einflusst das Klima durch Prozesse wie den Kohlenstoff- und 
Wasseraustausch und die Reflexion der Sonnenstrahlung, 
die wiederum von Faktoren wie der Pflanzenproduktivität 
und der Vegetationsdichte abhängen. Die biologische Viel-
falt unterstützt wichtige Ökosystemfunktionen, die das Klima 
regulieren und auf Störungen reagieren. Sie verringert die 
Variabilität klimabeeinflusster Prozesse und stärkt die Wider-
standsfähigkeit von Ökosystemen. Artenreiche Ökosysteme 
sind besser in der Lage, mit extremen Ereignissen wie Dür-
ren oder Hitzewellen umzugehen und wesentliche Funktio-
nen und Beiträge der Natur für den Menschen, wie die Ver-
sorgung mit Nahrung und Wasser sowie die Bekämpfung 
von Schädlingen und Krankheiten, zu schützen, als dies 
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bei artenarmen Ökosystemen der Fall ist. Je mehr Arten in 
einem bestimmten Ökosystem vorhanden sind, desto mehr 
Arten stehen zur Verfügung, die ein bestimmtes Extrem von 
Wetterbedingungen tolerieren können, was dazu beiträgt, 
den Zusammenbruch eines Ökosystems zu verhindern.
	 Der Verlust der Artenvielfalt, der durch den Klimawandel 
oder menschliche Aktivitäten verursacht wird, kann Rück-
kopplungseffekte auf das Klimasystem haben. So kann bei-
spielsweise die Degradierung der Wälder aufgrund von Hit-
ze und Trockenheit zu einem Waldsterben führen, wodurch 
sich die Klimaanomalien verschlimmern und der Wärme- 
und Wasserverlust noch grösser wird. Um diese negativen 
Auswirkungen einzudämmen, muss der Verlust der biologi-
schen Vielfalt auf allen Ebenen, von grossen Landschaften 
bis hin zu kleineren Gebieten, angegangen werden. Der Zu-
sammenhang zwischen Klima und biologischer Vielfalt ist 
jedoch äusserst komplex. Diese gegenseitige Abhängigkeit 
bedeutet, dass die negativen Auswirkungen des Klimawan-
dels auf die biologische Vielfalt nicht nur den langfristigen 
Erhalt der Ökosystemdienstleistungen für den Menschen 
bedrohen19, sondern auch die Fähigkeit der Ökosysteme, 
das Klima selbst zu regulieren. Die Schweiz erwärmt sich 
aufgrund ihrer Lage in den mittleren nördlichen Breitengra-
den mit derzeit 2.8°C stärker als der globale Durchschnitt20, 

was die Bedeutung einer gesunden Biodiversität in der 
Schweiz zusätzlich erhöht.
	 Der fortschreitende Klimawandel zwingt viele Arten ihre 
angestammten Verbreitungsgebiete zu verlassen, um zu 
überleben21,22. Die anhaltende Erwärmung (und die häufig 
damit verbundene Austrocknung) drängt viele Arten dazu, 
neue Standorte zu finden, die ihren Ansprüchen an Tempe-
ratur und Feuchtigkeit entsprechen. Infolgedessen wandern 
die Arten, oft in höhere Lagen23. Sowohl die Migration als 
natürlicher Teil des Lebens einer Art als auch die Migration 
aufgrund klimatischer Veränderungen erfordert ausreichend 
Platz und eine Vernetzung der Lebensräume. Die meisten 
Arten können sich nicht einfach quer durch die Landschaft 
bewegen. Stattdessen wandern sie entlang ihrer bevorzug-
ten Lebensräume24, was ausreichend kurze Entfernungen 
zwischen diesen erfordert. Auch die Wanderung in höhere 
Lagen hat ihre Grenzen, da die zur Verfügung stehende Flä-
che mit zunehmender Höhe immer kleiner wird, was bedeu-
tet, dass kälteangepasste, spezialisierte Arten in den Alpen 
unter starken Druck geraten25.
	 Folglich können die derzeitigen Schutzgebiete nicht 
als garantierte «sichere Zonen» angesehen werden und es 
ist dringend notwendig, die Planung und den Schutz von 
Hotspots der biologischen Vielfalt zu überdenken und dabei 
potenzielle Klimafluchtgebiete und widerstandsfähige Le-
bensräume einzubeziehen. Darüber hinaus müssen wir die 
Migration von Arten als Reaktion auf veränderte Bedingun-
gen unterstützen, indem wir die Vernetzung von Lebens-
räumen und Schutzgebieten verbessern. Die Vernetzung ist 
für die Erhaltung der genetischen Vielfalt der Populationen 
von entscheidender Bedeutung. Wenn ähnliche Lebens-
räume zu weit voneinander entfernt sind, können sich die 
Arten nicht genetisch austauschen, und eine Migration, ins-
besondere in einer sich erwärmenden Welt, wird verunmög-
licht. Genetische Vielfalt innerhalb von Populationen ist aber 
entscheidend für ihre Widerstandsfähigkeit unter wechseln-
den Umweltbedingungen. Die positiven Auswirkungen von 
Fläche und Vernetzung auf den Artenreichtum und die ne-
gativen Auswirkungen von Habitatverlus sind hinlänglich 
bekannt26. Aus wissenschaftlicher Sicht besteht daher zur 
Erhaltung und Wiederherstellung der biologischen Vielfalt 
ein dringender Bedarf an ausreichender Fläche, die vorran-
gig (oder gemeinsam mit dem Menschen) für die biologi-
sche Vielfalt genutzt wird, an ausreichender Lebensraum-
qualität und an ausreichender Vernetzung. 
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